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Peter Meinhold Studıen PFon Arr VO ntiochien.
Wiesbaden (Franz Steiner Verlag 1979 LE, 86 Sa kart.
Diese Studien sind 1n den Jahren verschiedenen Stellen bereits

erschienen und erganzen S1' jetzt einer vorzüglichen kleinen Monographie ber
Ignatıus. Denn 1n der Tatr sind iın ihnen Hauptthemen des Ignatıus in reprasen-
tiver Breite und solcher Intensität behandelt, dafß eın profiliertes ild dieses
Bischots entstand. Dıie Studien sind ZUut lesbhar un überschaubar, da{ß siıch ein
Bericht ber den Inhalt erübrigt. Stattdessen sei1en Schwerpunkte aufgezählt,
damıt der Leser weifß, W as VOIl diesem Buch darf, wobei die Autfzäh-
lung der nıcht chronologischen Reihung der Aufsäitze durch den Autor folgt

Aus den brieflichen Selbstaussagen des Ignatıus, iıhrer Form un!: iıhrer eıt
innerhalb der christlichen Literatur eın Phänomen, wird das difterenzıerte Selbst-
verständnıs dieses Theologen als „Episkope Pneumatiker Märtyrer” besprochen,
wobel der +4enner weilß, W1€e kompliziert die Implikationen aller Te1 Begriffe beı
Ignatıus sind ( das Verhältnis des Märtyrers Christus, des Martyrıums ST

Passıon); entwirfit eın instruktives Bild von historisch einleuchtender Kon-
PrucCNZz, Als zentrales Thema der polemischen Teile der jgnatianischen Theologie
LSTt die kontroverse Szene der kleinasiatischen Kirche rekonstrulert un beschrie-
ben; eın Kapitel der frühen Kirchengeschichte. Die geschichtstheologischen Kon-
zeptionen des Ignatıus, 7zumeıst nicht beachtet w1e andere Angelpunkte seiner
Theologie, gehören gleichwohl den bezeichnenden Gelenkstellen seıines Denkens,
indem s1e die besondere Realıtät des christlich begriffenen Heils SOWI1e die Einheit
der Geschichte VOI' - uUun!: nachchristlich verstehen lassen;: Ignatıus nımmt 1er die
Denkform spaterer Entwürte VOLrWCS. Einsch Ag1g ignatianiısch 1St auch die Kette

Inkar-der Topo1 VO  3 Tod und Leben als Erklärung der Heilsbedeutung Christ
natıon un Eucharistie, Realismus un: Jungfrauengeburt. Eıgens prob ematisch
1S5t und bleibt der Kirchenbegriff des Ignatıus mit der früh begegnenden Korre-
spondenz VO)  g himmlischer und kirchlicher Hierarchie un anderen neuralgischen
Seiten. ichter, „erbaulıcher“ 1St dagegen eine Darstellung der Ethik be1i
Ignatius miıt ihren eher paulinıschen Konturen.

Das Orwort un: die Studıen zeıgen keine Reaktion autf die „Beunruhigungen“
der Igznatiusforschung durch Neudatierungen bzw. Unechtserklärungen Jüngeren
Datums, die vermutlich tatsächlich iıne Episode 1n der Forschung bleiben werden.

Regensburg Norbert Brox

VYinirı dklramer.,. Der G 815# Gottes und des Menschen ı1n
frühsyrischer Theologie, Münsterische Beıträge ZUur Theologie,
Heft 46, Verlag Aschendorff Münster 1979 T1 95 kart. 36,-—.
Diese Untersuchung ZUr Geistlehre der frühsyrischen Theologie diente dem

Vertasser 1976 als Habilitationsschrift, daß spater erschıienene Arbeiten VON
ıcht mehr ate SCZOHCHN wurden, darunter die Arbeit VO  H3 Brock, The
Holy Spirıt ın the Syrıan Baptismal WT’radition, Syrıan Churches Ser1es Vol 9! LOr
die auch für die Frühperiode wichtige Hinweise enthält. Nach einer Einleitung ber
Art und tellung der frühsyrischen Literatur 1im Gesamtbereich der christlichen
Kirche un!: Theologie, die eine Sonderuntersuchung w1e diese berechtigen könnte,
beschäftigt der Vertasser siıch 1in vier Kapiıteln mMIit der syrischen Bibel, mM1t den
apokryphen Schriften 1mM syrischen Gebiet, d.h MIt dem Thomasevangelium un:
den omasakten, mit Bardaisan un: Tatıan un ihren Spekulationen ber den
Geıist, un schließt die Untersuchung MIt Aphrahat als Höhepunkt frühsyrischer
Pneumatologie ab Eın Literaturverzeichnis yeht Oraus, Register finden sıch
Ende

Der Vertasser betrachtet die frühsyrische Theologie als unbeeinflußt VO Yrie-
chischen Denken. Dessen Denkvoraussetzungen haben die Geistlehre dieses frühen
semitisch gepragten Christentums noch nıcht mM1t- un weitergebildet, da{ß diese
Lehre dem Urkery INa nahestehende Formen des Glaubens ewahrt hat der
wenı1gstens erahnen ßr Dieser Anschauung ach hätte die westliche Theologie die
Frühphase der syrischen Tradition noch nıcht überlagert und ihren Einfluß TSTE
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spater geltend gemacht, namlıch 1n vollem Umfang TST ach 400 Diese
rühsyrischen Theologie scheint M1r zußerst antfechtbarBetrachtungsweise der

da{ß die Verwendung der SYFISCsein. S1e basıert Ur auf der Voraussetzung,
Sprache und tür sich ıne Garantıe bietet, daß die darın formulierten Anschau-

VO)] sogenannten griech1schen Denken unberührt sejJen. se1 ber hervor-
gehoben, da{fß die syrische Sprach 1n Nordmesopotamıien w1ıe auch anderswo eh1-
culum der griechischen Kultur WAär, da die Sprachgrenze, W EC1111 S1e über-

he Gebiet War durchaus zweisprach1g keine kulturellehaupt gzab das 1 SYT1SC chen osrhoenischen Gebiet bildete die hypo-Barrıere WAar. Im nordmesopotamıs
thetische Sprachgrenze auch keine Scheidewand „wischen den sozialen Schichten der
Gesellschaft, weıl das Syrische S1 wahrscheinlich schon VOTLT dem Anfang uUunNnNsercI

Zeitrechnung eiıner literarisch und philosophischen Sprache 1m „Athen
Ostens“ entwickelte. Vielleicht Aa älteste literariısche Dokument 1n syrischer Spra-
che, der Briet VO  - Mara bar Serapıon seinen Sohn, 1St VO  3 philosophischen
Flementen durchzogen, die auf iıne Schultradition hinweisen. Die markionitische
Theologıe und Weltanschauung, die schon früh viele Anhänger 1M syrischsprachi1-
SC Raum tand, 1St hne die zeitgenÖSss1SChe Philosophie nıcht vorstellbar, und
dasselbe gilt {11 Bardaisans kosmologische antropologische Ansichten (siehe
zuletzt: Dile, Zur Schicksalslehre des Bardesanes, Kerygma Logos, Fest-
schrift Andresen, Göttingen 1979 123—-135) Tatıan hat ine philosophische
Ausbildung und auch beı phrahat sind Einflüsse der klassischen Rheto-
riık unverkennbar. Deshalb sollten die Schritften der frühsyrischen Theologıe
1mM Rahmen der YZanzen Theologiegeschichte des syrischen RKRaumes betrachtet werden

vieleun nıcht Aaus sprachlichen Gründen, die 7zudem nıcht immer zutreftend sind
Schritten sind zweisprach1ig überlietert worden als ine gesonderte Größe enan-
delt werden.

uch die oft angeNnOMMEN palästinensisch-aramäische Herkunft des syrischspra-
chıigen Christe'9 die uch VO:' Vertasser vorausgesetzt wird, 1St ine historische

ch NUur auf einen Passus in der Doctrina Addaı stutzt, erzäihltFıktion, die S1
wird, W1€e der Apostel Addaı aus Jerusalem ach Fdessa gyesandt wurde und bei
einem Juden Tobias AUS Jerusalem Wohnung nahm. Dıie Person des Apostel Addaıis
hat dıe edessenische Ort odoxıe VO: Manichä1smus, Addaı eıner der wicht1ig-
sten Missıonare WAarL, übernommen, da die N: Doctrina Adda: klare antı-
manichäische Zielsetzung zeıgt, wıe iıch in einem demnächst erscheinenden Auftfsatz

Detail darzulegen hoffe. Vielmehr dart INa  - cstarke anti-jüdische Elemente -
nehmen, WI1e 1n einem von Markioniten und ManichäGTL beherrschten Milieu fast
selbstverständlich 1SEt. Sıe können die ntı-jüdische Tendenz 1n vielen frühsyrischen
Schriften erklären. Es scheint mM1r deshalb außerst zweifelhaft, ob die Geistvorstel-

CIN „Urkerygma“ nahe stehen, wıelungen des frühen syrischen Christentums
diese eingeschränkte Untersuchungder Vertasser meint. Jedenfalls braucht

hen Christentums eine breitere kulturge-der Geistvorstellungen des frühen SYFISC
schichrtliche und yeistesgeschichtliche Unterbauung, die EıgenArt des syrischen
Christentums herauszuarbeıten.

Das Kapitel, das die Geistlehre der syrischen Bibel erörtert W as faktisch ıne
Untersuchung der Semantik des Wortes > Geist meınt zeigt dieselbe Eın-
geschränktheıit. Das schwierıge Problem der syrischen BibelüberseLZUNgSCN und
ihrer Beziehungen zueinander, das zugleich eine historisch-theologische Entwick-

Japıdaren Sitzen autf abgetan, einlung widerspiege t’ wiıird 1n einıgen wird Man dart ber annehmen, 48yriechischer Urtext als Vorlage vorausgesetzt die in Antiochien 889 Umlauftf I1,Versionen des griechischen Neuen Testaments,
als Vorlage tür die Vetus Syra dienten, W as uch die UÜbereinstimmungen 7zwischen
Vetus 5yra un (sıehe Anm 34) erklären könnte. Das Dıatessaron hat
ber Einfluß autf die ltsyrische Übersetzung geübt un daher atlans enkrati-
tische Ideen, wıe S1e auch 1n Diatessaronvarıanten ZU Ausdruck kommen. Es
scheint M1r ber angebracht, für das N: verwickelte Problem des Dıates-
sa  €es 1Ur die VO  m Ortiız de Urbina 1n Bıblia Polyglotta Matrıtensia -
sammengebrachten Lesarten ohn R ücksicht auf die daran yeübte Kritik Vel-

wenden; siehe S Baarda, The Gospel Quotations of Aphrahat the Pers:an

14Ztschr. -
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Sage, Dıss. Amsterdam DL 3, DD Überdies wırd die Bedeutung des Wortes
yanh Ge1lst 1n idiomatıschen Wendungen, Ww1e 'Da sıch verteidigen, sıch
entschuldigen, der gr SC dig se1ın, VO Verfasser we1it überzogen, Wenn

behauptet, dafß ‚dıe anthropologische Bedeutung der yW: durch 1ese rech-
weıise stark unterstrichen wird.‘ S 16) Es scheint mir durchaus möglıch, da
gr rayh? ıne wörtliche UÜbersetzung des gyriechischen makrothumein 1st: dafß
ine bewußte Anwendung eiınes spezifischen Geistbegriffes ar keine Rolle gespielthat, W 1€e das 1n fast allen gesprochenen un geschriebenen AÄußerungen der Spracheder Fall ISt. Für den biblischen Sprachgebrauch 1St das schon VOTr Jahren VO  3
Barr, The Semantıcs of Biblical Language, überzeugend nachgewiıiesen. Wenn der
Vertfasser auf behauptet, da{fß das syrische yanh) dqwds Geist der Heilig-keit, Heiliger Geıist, eine Wertverschiebung ZUgUNSTIEN der determinierten Form
impliziert, obwohl dıe gyriechische Vorlage bisweilen uch indeterminiert 1St, hat
ıcht 1in Betracht SCZOSHCN, da{fß der Status emphaticus 1M Syrischen seinen determ1-
nıerten Charakter teilweise verloren hat un eshalb oft indeterminiert übersetzt
werden MUu: (sıehe Nöldeke, Kurzgefaßte syrische Grammaltık, 47) 1le
VO' ıhm daraus SCZORCNCNHN Schlußfolgerungen werden dadurch hinfällig.

Das zweıte Kapıtel 1St den syrisch-apokryphen Schritten gew1idmet, d.h dem
Thomasevangelium un den Thomasakten, die VO Vertasser als Außerungen der
Volksirömmigkeit und als Erbauungsliteratur betrachtet werden. er Versuch,ben diese Schritften religions- und tradıtionsgeschichtlich einzuordnen ‚fehlt aber,obwohl S1C fundamentale Bedeutung besitzen tür 1ne Bestimmung des
Verhältnisses zwıischen Christentum un Manı  Ääismus 1m dritten Jahrhundertn 1im syrischen Raum. Zudem 1St CS zweifelhaft, ob die Thomasschriften
(warum hat der Vertasser die Schrift des Thomas des Athleten ıcht einbezogen?)
ZU Genre der volkstümlichen Erbauungsliteratur gehören. Vielmehr weist ihre
Phraseologie und symbolhafte Sprache auf velehrte Kreıse h  in, 1n denen auch der
Manıiıchäismus Anhänger fand Siehe z. B } Delaunay, Rıte symboliqueCtia T ’homae Er SYT., I’ 2a et 5 Memorıia /ean de Menasce ed G12gN0UX,cta Iranıca. Teheran 197/74, 1154 Gerade die Geistvorstellungen des syrischenChristentums hatten fundamentale Bedeutung tür den Manichäismus, dessen Stifter
VO:  3 seinen Anhängern als der Paraklet betrachtet wurde, weıl der Ge1lst der Wahr-
heit ın Manıs Offenbarungsverständnis ine grundlegende Rolle spielte. Sıehe
Nagel, Die apokryphen Apostelakten des un Jahrhunderts in der mani;chä-
ischen Lıiıteratur. Eın Beıtrag AT Frage nach den christlichen Elementen 1m Manı-
chä1smus, (7NnNO0SLS und Neues Testament Berlin 19773, 149—182, u.  S dargelegtwiırd, dafß das Verhältnis zwischen Jesus und seinem „Zwilling“ Thomas, dasGeiste hergestellt wırd, Manıs Offenbarungsverständnis bestimmt hat

Der Verfasser datiert das Thomasevangelium 150 n. Chr. und führt denkoptischen Text auf eın syrisches Orıigıinal zurück. Dıie Frage der Datıerung 1St
umstritten, und mMIit Recht ann behauptet werden, daß das Thomasevangeliumauf den Antang des dritten Jahrhunderts datiert werden MU: un! das „Diates-saronlesungen“ 1mM die Verwendung des Diatessarons 1n Syrıen zurück-gehen. Auch das Problem der Sprache 1St nıcht gelöst; jedenfalls kann festgestelltwerden, da{fß, WenNnn Syrisch die Originalsprache des ThFE ware, die koptische Ver-
S10n eiıne Übersetzung AuUuUS dem Griechischen ISt, dafß NUur eın mittelbares Ver-hältnis zwischen dem koptischen un einem vorausgesetzten syrıschen ext estehtUÜberdies mu{ dann noch bewiesen werden, daß 1mM Laufe der Tradition das ThEunverändert gyeblieben sel. Es scheint mM1r darum klar; da{f das ThE nıcht ohneweıteres als Zeuge für die syrische Theologie der ersten Jahrhunderten verwendetwerden kann.

Die Vorstellung des Heiligen eıistes als Mutter WIr: VO Verfasser
erörtert, das Perlenlied Aaus den Thomasakten zıtıert, 1n dem S1Ee belegt 1St.
Dıiıe Rolle des Heiligen eistes als Mutter scheint mır nıcht sosehr mı1t dem (gram-matıkalisch!) weiblichen Geschlecht des syrischen Wortes Y Geıist en-zuhängen, als vielmehr miıt der theologischen Vorstellung VO  3 der Geburt desSohnes AUS dem Vater 1n Verbindung 99080 der Wiedergeburt des Menschen, WwWI1ıe das
1m Prolog des Johannesevangeliums beschrieben wırd un in Joh 3, Ea weıter
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ausgeführt wırd In diesem Zusammenhang oll noch auf die Oden Salomos hın-
gewl1esen werden, 1Nsbesondere auf Ode 19 1n der die des Heiligen elistes
als Multter theologisc csehr reflektiert ausgeführt wird (siehe Drijvers, The 19th
Ode of Solomon: Lts Interpretation Place in Syrıan Christianıty, PThS S
1950, 337-355) Wenn INa  3 die Verbindungslinien 7zwischen den Thomasschriften
un den den Salomos iın Betracht zieht, scheint es kaum verechtfertigt, den Oden
keinen Platz dieser Untersuchung einzura2umen. Gerade ıhre Entstehung 1m
dritten Jahrhundert auch der Verfasser scheint 23 ıne spate Entstehungszeıt
anzunehmen macht die Oden einem wichtigen Verbindungsglied 7zwischen der
antiochenischen Theologie des 7zweıten Jahrhunderts und späteren theologischen
Entwicklungen ostsyrischen Raum.

Das drıtte Kapitel behandelt die Geistspekulationen Bardaisans und atl1ans
hne dem schon Bekannten viel Neues zuzufügen. Auch 1er fehlt der historische
Kontext, dafß der philosophische Schulunterricht 1n der Schule VO  3 FE.dessa Zanz
unbesprochen bleibt. Der Verfasser unternımmt CS eshalb auch nı  cht, die phıloso-
phischen Elemente 1n Bardaisans und atlıans Lehren SCNAUCI die antıke Philo-
sophie einzuordnen. Doch ware WEeEeSsCntlich, Bardaisans Standort innerhalb des
syrischen Christentums bestimmen, wıe schwier1g die Quellenlage auch sel.
Bardaıisans Polemik die Markioniten, das Buch der esetze der
Länder eiınen Nachhall enthält, 1St Sanz VO  e philosophischen Voraussetzungen be-
dıngt. Anderseıts weısen Bardaısans und atıans Anthropologie gemeınsame Züge
speziell 1n der Trichotomie auf, die m. X& möglich machen, die unterschiedenen
Gruppen, die das frühsyrische Christentum bildeten YENAUCT skiz-
zieren un: Unterschiede un Gemeinsamkeiten auch historisch trassıeren.

43 erortert der Vertasser e1ins der mythologischen Fragmente, dıe Ephräm
Syrus in den Hymnen cContra Haereses überliefert, un übersetzt in Hymne
Haer. 5 9 W IM by’z NN btnt wyldt w’tqry br dhy? und die Multter hat, w1e
ein Fisch, empfangen und iıh: geboren. Und wurde genannt: Sohn des Lebens.
Es scheint mıir, daß die Woörter bryr’z nn btnt übersetzt werden mussen: ‚(dıe
Mutter) wurde schwanger mi1t dem Mysterium des Fisches!‘ wWas auf die Inkarnatıon
des Sohn des Lebens Christus Ichthys hinweıst, in welcher Symbolik sowochl
astrologische Assozıatıonen mitspielen können, als auch der Kult der Atargatıs, der
Göttin der Fischen, den Hintergrund mitbestimmt. Die Bemerkung des Verfassers:
‚Bardaısan dürtte einen Wal gemeıint en scheıint M1r deshalb nıcht zuzutref-
ten

Wenn der Vertasser 53 die Geistsoteriologie atıans 1Ns Zentrum seiner
Gedankenwelt rückt, W as bestimmt richtig ist, hätte 1119}  - doch N gesehen, da

1n diesem Zusammenhang auch die Oden Salomos miteinbezogen und die Be-
deutung dieser zentralen theologischen Gedanken für die spatere Entwicklung der
syrischen Theologie erhellt hätte. Das Zusammengehen VO  e} Erwerben des Heils
un! Erkenntnis der Wahrheit 1St eine 7utreffende Erklärung für das Bündnis VO  3

Theologie un Philosophie, das die XL Geschichte der syrischen Kırche und
Frömmigkeit cQharakterisiert. In der Erörterung der Theologie Aphahats er-

streicht allerdings die Bedeutung atlıans (siehe F f
E Anm 316 un 78 deutet der Vertasser dıe schwıer1ige Stelle in Aphra-

Aats Dem VI (ed Parıisot, col 293 K ‚(1n der Taufe) mqablyn YZO dqwds
bsr’ d’Ihwt h ‚In der Taufe empfangen die Menschen den Geist der He1-

lıgkeit aus/von einem el der Gottheıit‘ drückt in diesem ontext die Formel
bsr d’Ihwt? nıcht 11U!T die Zugehörigkeit des eılistes Zur Gottheit Aus, wI1e

betont, sondern auch dafß die Menschen 1n der Tauftfe wıeder der Gottheit Teil
bekommen, nämlich dem Teil, der VOI Christus repräsentiert wiırd, 1n dem der
Urstand des Menschen wiederhergestellt wird

Der Vertasser hat ıne Monographie vorgelegt, die ein wichtiges Thema in ein-
geschränkter Weise behandelt Im YyanzcCch scheint mır das Kapitel ber Aphrahats
Geistlehre besten gelungen se1N, weiıl sich da der Mangel einem histo-
rischen Zusammenhang un: einer traditionsgeschichtlichen Näherun smethode
mindesten ühlbar macht Das Thema verlangt eine Einordnung 1n ASs (janze der
frühsyrischen Theologie, in welchem Rahmen auch Christologie und Anthropologie
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tiefgehend 1n historischer Perspektive ZUur Diskussion gestellit werden sollen Dafür
hat eine nützliche Vorarbeit geliefert.

Groningen Drijvers
The mode ot eologica ec1ısıon Makıng early

Cr  O I r C  C Inquiry 1nto the Functijon ot Scripture and
Tradıtion the Counscıils of Nıcaea and Ephesus, by ph Person
(Bd XIV der Theologischen Dissertationen, hrsg. Bo Reicke). Friedrich Rein-
hardt Kommissionsverlag, Basel, 1978
This paper-covered dissertation of 245 printed by oftset method treats

ot particularly interesting subject. Its author has read widely and judiciously uPDOHN
the theme, thoug It 15 A p1ty that he has NOT ncluded in his bibliography either
Diıiviıne Substance (1977) by Stead ındeed he be wholly uUuNn4aWAalc
o Protessor Stead’s contributions the understandıng of the Arıan Controversy),
nOor Sımonett1's La Orısı Arıana ne! Secolo (1975) But his book Was

parently written in 1977 MUSE NOT ame hım for missıng Lorentz’s weighty
study, Arıus Iudaizans®? (1980)

He devotes much the larger DPart of hıs study the Councıl ot Nıcaea of 3725
(186 pages), and hıs LreaAtment of 1t 15 the whole highly satisfactory. He makes

z00d C4aSsSeEe trom the SCAaNTY evıdence avaılable tor concluding that the Arıans at

Nıcaea, far trom boldly stepping orward and dominatıng the inıtıal proceedings,
WT reluctant an hesitant and knew emselves be 1n M1nOr1ty (pages
C He denies the thesis of Harnack and Seeberg that Busebius of (aesarea
was the leader ot Jlarge Origenistic Party which occupied middle yround, but
Aargucs convincingly that he W as basically pro-Arıan (as he had een betore Nı-
caea) IN Was doing all he could make the sıtuatıon safe tor iımself an his
frıends: he DULt orward hıs OW') creed NOTtT only vindicate hıs OW: reputatiıon tor
orthodoxy (Gif aACCECDPT thar the supposed Council of Antioch of took Jace),
but Iso 1n the hope of affording ormula which hıs riends could sıgn (pp
- Constantıne, Person e  , pressed tor the inclusion oft homoousios,
NOTt because he wanted please Origenist majority (so Harnack), but 1ın order

z1ve the Arıans loophole, tor che term could be interpreted (as Fusebius C12es
interpreted it) siımply excluding materıjalistic (pp. 7981 and 106—107).
Here Stead’s evidence would ave assısted the Dr Person Aas useful
discussıon of the SOUTCES ot the Nıcene Creed (PP . He ıghtly discounts
the theory thar the Western theologians tavoured homoousio0s because 1t derived
from Tertullian and W as therefore pressed by Os  s  1US (pp. 100—101). In tact the
likelihood of Ossius havıng insısted homoousios Nıcaea 15 much reduced by
the consideration e hat 18 later, Sardıca, he did NOT insert it in the Aatfe-
MENT ot the Western bishops, though he had CVCIY Oopportunity do Person
also 15 right 1n rejecting the theory championed by Krafrt and de Urbina (and
earlier propounded by that the councıl homoousic0s e taken iın the
seNS: of numerıical unıty (D 102) SUI11S effectively (D. 105)

„As it stands the creed, the homoousios CAN be read either As affirma-
tion of the divine unıty a1firmation of the equal deity ot the Son,
an ıt 15 difticult 1n the liıght af the theological discussion which took place
prio0r the councıl believe that this ambigulty Wr4S accıdental.“
It ıs heartening fın Dr. Person showing scepticısm about the connection of

Lucıan of Antioch with the „Dedication“ Creed of Antioch of 341 (p 164, 62)
No OoONne has CALET- produced satısfactory Frcason why Lucian should have een
requıred produce creed: the lınks between „Arıanısm“ and the „Dedication“
creed run through Aster1us, NOt Lucian: and the single doctrinal position which

Can with contfidence attribute _ Lucıan 15 denied 1n that Creed
tew mMıiınor cr1itic1ısms might be made ot hat 15 generally z00d handling of

the Councıl ot Nıcaea. Dr. Person STAates (p 30) that the Arıans regardedırrational the V1eW propounded by Alexander of Alexandria, based Isaiah 5378:that CANnNnNOL know how the Son 1s begotten. This might apply the later,


